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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Mai 1936

Sonntag im Frühling. Von S. Barinkay.

Strahlende Sonne — blühende Wiesen,
Silberne Wasser zu Tale fließen;
Ueber uns glänzen blauende Lüfte,
Ueberall streicheln blumige Düfte;

Wohin wir sehen: Leben und Regung,
Freudiger Eifer, frohe Bewegung;
Wohin wir horchen: Summen und Singen,
Schmeicheln und Locken — Rauschen und Klingen

Alle die Menschen im festlichen Kleide,
Und die Natur voll buntem Geschmeide;
Wälder und Felder grünseiden gewandet,
So ist die Erde im Frühling gelandet!
Wer da auch sei von Kummer betroffen,
Soll wieder glauben, soll wieder hoffen

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.
21

Da blicfte Rarf oon fernen papieren auf.
„SBarum toeinft bu?" fragte er barfdj.

„3d) tueine nidjt", fagte fie oerfdjiidjtert unb rib bie

klugen bell auf.
„5lber bu toollteft gern", fprad) er unbegreiflich bort,

„aber id) fage bir, es lohnt fich nid)t." (Er fdjob in feiner
hiftigen unb heftigen 2Irt bie ©riefe beifeite.

©un œagte fie ein ©3ort ber (Entgegnung: „(Er tarn
in befter 5lbfid)f unb roollte uns begrüben. (Es mar nicht
recht, ihn fo 3U bebanbeln."

„Post festum follft bu 3ur Deirat beinen Segen geben,

lächerlich."

„Das ©läbdjen fah nicht übel aus."
„(Eine bübfdje Daroe oon £>o<bmut unb Dünfel, ge=

roife! Teufel, toie fie an uns oorbeiftohierte."
„©tan tann fid) aud) täufcben", taftete bie ©lutter oer»

inittelnb roeiter. „Sie fah fehr orbentlid) aus."
3bre offenfichtliche Teilnahme reiäte Rarl, ber in fei»

nem nüchternen unb berecbnenben Sßefen jebe Sdjroäcbe hnfete.

„Saft bu bid) in bie ©ans oerliebt?" fragte er ohne
Üiadjfi^t unb ©erfteben. „(Er bat fie flott berausgepubi.
®ie ein ©lannequin aus beut ©lobeljaus fah He aus. ©r
oerbient ia ©elb roie £>eu. (Er bat feinen Solb als fiebrer,
als päbagogifcber ©atgeber bes Danbboten unb als poli»

tifchet .&eber gegen meine 5tanbibatur. Dem foil ich in bie

?trme fallen? £>eute unb morgen nicht."

,,©ielleid)t besieht es fid) nicht auf bid), ioas er fdjreibt.
Du œirft ficher 311m Statthalter gecoäblt. Dab man im
fianbboten folchen fiärm |d)lägt, macht bie Deute nur auf»

merïfam auf beinen Teamen. 3n ber ©olitit ift bie ©etlame,
ob (Jreunb, ob fyeinb bafür forgt, ber fidferfte ©rfolg, bas

fagft bu ja immer."

„Das fage ich, aber ich tann nichts oergeffen, aud)

oon früher nicht."
„SBenn er gefehlt bat, fo bat er es geroib längft bereut,

fonft märe er nicht getommen."

,,©r bat feinen IBeg, unb id) babe ben meinen, ©r

ift ber gleiche ©bantaft geblieben, id) traue feinem ©reibe

nicht. 3d) bin tonferoatio, unb er foil erfahren, bab id)

trobbem fortfehrittlid) unb mobern fein tann; er, biefer 3ei=

tungsfdjreiber unb $eberfud)fer."

,,'2Idj ©oft, unb ihr feib bod) ©rüber", feufßte bie

©lutter.
Rarls ülugen funtelten. „3ch halte bid) nicht, 3U ihm

3U geben, aber oorläufig gebe ich nicht mit." ©r 3ertnüllte
feine Seroiette unb feine ÜBorte ballten toie bumpfe Sd)üffe.

„Rarl!" flehte bie ©lutter.
„3dj tann nicht anbers, id) tann nicht beuchein."
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Lin Llstt Dir Leiimstliàe ^rt unâ I^unst
Kersus^eber: Iules Merâer, Luàclruàerei, iu Lerri 23. Nai 1936

AvQUtaA im ^rüiilmA. Von 8. Ssriày.
Ltrsdlencle 3onue — dlûìlenàe ^iesoo,
Lilbsrne Yasser sm Isle llieken;
Ueber uns Alsoseu blsueinle bûàe,
liebersll streiebelo blumige Dûlìe;

Vi^obin wir seben: bebeu uu«l IlkAunA,
Lreuâi^er Liker, krobe LeweZuiiA;
^/obiii wir bereden: Zuininen unâ sinken,
sebmeiebeln unà boàen — lîsnseben noâ l^lin^en!

^lle cìie Neoseben iin kestlieben L^leiele,
Lncl ciie I>iatur voll bnntern (^esobineicle;
^/slâer nncl Lelàer Arnnseillen ^ewsnclet.
8o ist âie Lrcle in» LrüblinA Zelsnàet!
^er <ls sueb se! von Xnnnner betrekken,
8oll wieàer Zlsuben, soli wieder boKen!

Der Dei)ervvin«ier. «o».-.. v«° à»«»» ^ 21

Da blickte Karl von seinen Papieren auf.
„Warum weinst du?" fragte er barsch.

„Ich weine nicht", sagte sie verschüchtert und rist die

Augen hell auf.
„Aber du wolltest gern", sprach er unbegreiflich hart,

„aber ich sage dir, es lohnt sich nicht." Er schob in seiner

hitzigen und heftigen Art die Briefe beiseite.

Nun wagte sie ein Wort der Entgegnung: „Er kam
in bester Absicht und wollte uns begrüßen. Es war nicht
recht, ihn so zu behandeln."

„Post kestuin sollst du zur Heirat deinen Segen geben,

lacherlich."

„Das Mädchen sah nicht übel aus."
„Eine hübsche Larve von Hochmut und Dünkel, ge-

wiß! Teufel, wie sie an uns vorbeistolzierte."

„Man kann sich auch täuschen", tastete die Mutter ver-
mittelnd weiter. „Sie sah sehr ordentlich aus."

Ihre offensichtliche Teilnahme reizte Karl, der in sei-

nem nüchternen und berechnenden Wesen jede Schwäche haßte.

„Hast du dich in die Gans verliebt?" fragte er ohne
Nachsicht und Verstehen. „Er hat sie flott herausgeputzt.
Wie ein Mannequin aus dem Modehaus sah sie aus. Er
verdient ja Geld wie Heu. Er hat seinen Sold als Lehrer,
als Pädagogischer Ratgeber des Landboten und als poli-

tischer Hetzer gegen meine Kandidatur. Dem soll ich in die

Arme fallen? Heute und morgen nicht."

„Vielleicht bezieht es sich nicht auf dich, was er schreibt.

Du wirst sicher zum Statthalter gewählt. Daß man im
Landboten solchen Lärm schlägt, macht die Leute nur auf-
merksam auf deinen Namen. In der Politik ist die Reklame,
ob Freund, ob Feind dafür sorgt, der sicherste Erfolg, das

sagst du ja immer."

„Das sage ich. aber ich kann nichts vergessen, auch

von früher nicht."
„Wenn er gefehlt hat. so hat er es gewiß längst bereut,

sonst wäre er nicht gekommen."

„Er hat seinen Weg, und ich habe den meinen. Er
ist der gleiche Phantast geblieben, ich traue seinem Gruße

nicht. Ich bin konservativ, und er soll erfahren, daß ich

trotzdem fortschrittlich und modern sein kann,' er, dieser Zei-
tungsschreiber und Federfuchser."

„Ach Gott, und ihr seid doch Brüder", seufzte die

Mutter.
Karls Augen funkelten. „Ich halte dich nicht, zu ihm

zu gehen, aber vorläufig gehe ich nicht mit." Er zerknüllte
seine Serviette und seine Worte hallten wie dumpfe Schüsse.

„Karl!" flehte die Mutter.
„Ich kann nicht anders, ich kann nicht heucheln."
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